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Ungebildete, die ohne ihre Schuld die Art uInd Zahl der ſchweren
Sünden nicht angegeben haben, ſind nicht ver  Et, die Beichten U
wiederholen, ſie müſſenNUL die ausgelaſſene ah und Art der Sünden
angeben, ſie azu mſtande ind Können die Bei  under dies
nicht, ſb kann der Beichtvater Qus der Anklage eines Jahres Cl auf
die Sünden den früheren Jahren 1E Ind ſich ſo Eemn genaue
ind diſtinkte Irteil bilden, denn leſe Leute pflegen meiſten Een glei
förmige Leben 3u führen

Der heilige Alphonſus meint, dies i für den Fall,
der Beichtvater Qus der nklage ur EnmE ganz allgemeine enntni von
den Sünden erhält, wie dies gäufig vorkommt bei längeren und ver
wickelteren Beichten. D aber leſe Art von Beichtkindern ſelten
eſſere Kenntnis ihrer Sünden dem Beichtvater mitteilen können, ſo
agen Ernige Moraliſten mit Recht, daß man ſich der Praxis doch
nach Anſi richten könne, da jene Pönitenten meiſten nicht fähig
ſind, Ene genauere und diſtinktere Anklage 3u machen (Génicot⸗Sals
man I1. 307; II, 270)

Noch Ene Bemerkung Liegt Een vernünftiger Zweifel der ül
igkeit Ener Beichte vor, ſo kann von rengen Verpflichtung zur
Wiederholung der Beichte keine Rede ſein, quando actus Certo
positus Sit dubitatur utrum Validus 8it VOI IIOU, Standum St PrO

valore, dum COntrarium probetur.
In der Praxis ird man ſich bei der Entſcheidung, ob Ene General

beichte anzuraten ſei bder nicht, vor em nach dem habituellen Seelen
zuſtand des Pönitenten richten müſſen, ob EL ſkrupulö oder Eln Gewohn—
EI oder Emn Gelegenheitsſünder iſt

énicbt-Salsmans barnt Ernige Beichtväter daß ſie nicht den
Bei  ndern Enne Generalbeichte aufzwingen, wenn es für leſe
nicht ſicher notwendig iſt, denn, ſie nich freiwillig tun, kann
man ſich kaum Enen Nutzen davon verſprechen.

enſo bare 68 nicht U allen, die Qus asketiſchenGründen
Generalbeichte abzulegen wünſchen, gleich 3u willfahrenZunächſt wird
der Beichtvater 3u erkennen Uchen, ob auch ene Generalbeichte wirklich
notwendig oder nützlich iſt zur Henntnis und Führung des ei
kinde Manche Pönitenten, die von ſelbſt Generalbeichte ablegen
wollen und ohne Schwierigkeit die Sünden des VI Gebote be
kennen, haben Eemne eheime, oft unbewußte Freude daran, die Sünden
des früheren Lebens auseinanderſetzen 3¹¹ önnen Ind ſo noch einmal
alles eiſtig U rleben

van Acken
(Beſtattung von Katholiken auf akatholiſchen Friedhof,

un von Akatholiken auf katholiſchen Gottesacker
Diaſporaſtadt die katholiſche Gemeinde den Elgenen Friedhof und
die proteſtantiſche gleichfalls den hrigen hat kommt eS8 nfolge von
Miſchehen vor daß der katholiſche Teil mit dem proteſtanti
ſchen Enen Begräbnisplatz auf dem katholiſchen Gottesacker kauft und
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umgekehrt beide Clle auf Hant proteſtantiſchen Friedho ſich eine rab
ſtätte wählen. ementſprechen beerdigt nun auch der evangeliſche
Geiſtliche die proteſtantiſche Ehehälfte Uf dem katholiſchen riedhound der katholiſche Pfarrer die katholiſche Ehehälfte auf dem proteſtanti⸗
ſchen Q8 iſt von dem orgehen des katholiſchen farrer 3u halten,
der dies Erlau und ſe U

Bevor wir zur eigentlichen Löſung des konkreten alles ſchreiten,iſt ES angebracht, einige weſentliche und allgemeine Grundſätze über die
katholiſche Beerdigung un den Vordergrund 3 ſtellen. Chriſtgläubige,
die in Frieden mit der eiligen Kirche aus dieſem en geſchieden ſind,
aben zweifelsohne das Recht, In geweihter Erde, iumitten der (CUren
Glaubensgenoſſen und Religionsangehörigen ihre Ruheſtätte 3ufinden. In den vergangenen Zeiten tiefchriſtlicher Ueberzeugung und
religiöſer nnigkeit iſt E8 immer für den guten Katholiken ein unſäg

Leid geweſen, enn EL vorausſah, daß der hre und des Troſtes
verluſtig gehen ollte, erein Im geweihten Gottesacker ʒu ruhen, n
der Ctte ſeiner Brüder Im Glauben Wie ſorgfältig var man darauf
bedacht 3 erlangen, daß die irdiſchen Ueberreſte der getreuen ne
der Kirche beſtattet würden, fern von eder Gemeinſchaft mit den Un
gläubigen, im liturgiſch geheiligten und geſegneten en des katholiſchen
Friedhofes, um der Auferſtehung n II  0 etroſt entgegenzuharren!Leider Aben die modernen Zeiten eine Abſchwächung dieſer dealen
Geſinnungen zugunſten einer eher heidniſchen Gleichgültigkeit hervor
gerufen, ſo daß manchem Katholiken wenig daran iegt, ob e inmitten
von Rechtgläubigen oder von Andersgläubigen Erein egraben
werden oll Dabei II religiöſes Empfinden Iun den Hintergrund;
Familienrückſichten hingegen und idiſche Intereſſen un ſich In über⸗
ſchwenglicher elſe hervor. Mögen aber auch in dieſem Punkte dieGeſinnungen mancher Katholiken Einbuße Erlitten haben, nichtsdeſto—
weniger bleiben in ihrer bllen Kraft Eſtéehen die kirchlichen Vorſchriftenüber egräbnis und Begräbnisſtätte.

Die Kirche betrachtet den riedho als „ocus Sacer“ Im eigent⸗en Sinne des ortes ogl Ca4ll 11543 1205, 13 — derſelbeOll Nur Katholiken zur Begrä bnisſtätte dienen, Vieé dies eutli Qus der
Vorſchrift des Call hervorgeht. Ein jeder, dem nicht gema CA4II 1240
das kir  E Begräbnis verweigert werden muß, ſoll auch an
geweihter Stätte ſeine Ruhe inden (Can. 3); ſeine TdiſchenUeberreſte dürfen nicht 3U Aſche verbrannt werden (Can. — 1),
ſondern in auf einem nach den liturgiſchen Vorſchriften kir  IcY ein⸗
geſegneten Gottesacker m Frieden des Herrn 3u beſtatten (Can. 120431205, Den Akatholiken hingegen, die einer häretiſchen oder 9¹matiſchen Sekte angehörten, bleibt dieſe Vergünſtigung der Kirchefür immer vorenthalten, ſie vor hrem Ableben kein Zeichen der
Reue gegeben haben (Can. 1240, und II Dieſe Beſtimmungender Kirche ind nicht als Cralte anzuſehen, denn gerade für unſeremodernen Zeiten ind ſie entweder erlaſſen, oder wenigſtens durch den
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Neuen CA beſtätigt worden. Einen Beweis, wie ſehr die katho.
Kirche dieſen Geſetzen eines chriſtlichen Begräbniſſes feſthält,

iefert Uuns die ſoeben erſchienene „Instructio 8 Officii“, we die
Leichenverbrennung etri 4.3—— Juni und Qus welcher wir fol
gende Stelle Im ortlau anführen, da ſie direkt eine Beziehung zu
unſerem Gegenſtande hat „VIX notatu dignum videtur“, ſo heißt es

1926, 282), „Omnibus hisce IN casibus 11 quibus 1I01II icet
PTO elunet0o funebria ccelesiastica celebrare, licere quidem eius
Eineres sepultura cClesiastica donare Vel quomodocumque 1I COeme—
terio benedicto ASSETVaTE, Sed ad praescriptum canonis — 424 in sepa⸗
rato 1060 ES8SE reponendos. Guodsi forte ivilis 1060 auctoritas Eeelesiae
infensa, VI Contrarium exigat, 11e desint Sacerdotes ad spectat,
gua Pal 8t animi kortitudine, huie apertae Ecelesige jurium violationi
obsistere, emissaque COngrua protestatione, ab omni abstineant inter-
ventu Tum,;, data oCcasione, praestantiam; Utilitatem
Suublimem ecclesiasticae sepulturae significationem 806

privatim 86 publice praedicare 116E cessent, Ut deles ete  —**
Aus dieſem Erlaß erſieht man ſchon, Haltung die 11

einzunehmen gedenkt gegenüber,2 die Grundſätze des
katholiſchen Beerdigungsrechtes verkennen. Allerdings den ffenen
Widerſtand ſetzt ſie nicht N allen Fällen und nicht m gleicher eiſe den
Zuwiderhandelnden E Wmm 10 das offizielle kirchliche
buch weitgehende Rückſichten auf die Forderungen der modernen
Staaten, die das Begräbnisrecht der 1 einzuſchränken en (ogl
Canll 1206, 2) In der Tat, auch der Kirchhof nicht Eigentum
der * iſt, ſo mag ELr doch eingeſegnet werden, die ah der
Katholiken diejenige der Andersgläubigen überſteigt Zum mindeſten
aber ſollen im Kirchhof die Katholiken einen ihnen vorbehaltenen und
abgegrenzten Ort erhalten; und dieſer iſt lsdann gleichfalls einzuſegnen.
Als letztes Zugeſtändnis gilt folgender Geſetzesparagraph (ean. 1206,
3 „81 hoe quidem nämlich der vorher erwähnte Separatplatz)

obtineri possit, toties quoties benedicantur, sSecundum ritus IN. PTO-
hatis liturgieis libris traditos, singuli tumuli.“ Demzufolge iſt E nur
im Notfall, enn tatſächlich etwas eſſere nicht erreicht werden kann,
erlaubt, die Gräber der Katholiken einzeln einzuſegnen, auch dann, wenn
dieſelben unter Angtänbigen Häretikern oder Schismatikern ſich be
fänden.

Einer beſondéeren Schwierigkeit aber auf dieſem Gebiete wäre hier
noch zu gedenken, nämlich der ſogenannten Familiengräber und Familien⸗
grüfte, welche m Recht unter der Bezeichnung: sepulehra gentilitia
vorkommen, deren Vorhandenſein der odex vorausſetzt (Can. 1*
1194 und die auf manchen Friedhöfen, en  eder fur immer,
oder doch auf ange Friſten, einzelnen Familien zur Nutznießung ber⸗
laſſen werden. Mit dem Beſitze einer derartigen Begräbnisſtätte Un
gängig das Recht verbunden welches ielfach auch vom Staate gewähr
leiſtet wird), die Familienangehörigen in der gemeinſamen ru  El
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zuſetzen. Es kann jedoch vorkommen, daß ein Glied fener Familien ent
weder eine Miſchehe eingegangen iſt, oder einen Religionswechſel vor⸗
genommen hat; vas dann, bezüglich der Beiſetzung der Akatholiken?ehen wir den ge praktiſchen Fall, der akatholiſche Teil verzichtenicht auf das vermeintliche Recht, Mn der gemeinſamen Familiengrufteerdigt 3u werden, und könne bor dem weltlichen Richter ogarteſe ſeine Uſprüche erzwingen. —j— —  eder Widerſtandsverſuch des
liſchen

arrers dürfte unter ſolchen Umſtänden nutzlos erſcheinen.Was hat er In dieſem 3u tun?

Die rage iſt nicht neu und wurde bereits früher den römiſchen
9 atioeN, ſpezie dem eiligen Offizium ur Entſcheidungvorgelegt. Am 30 März 1Ee folgendes „dubium“ bei der Inqui⸗ſitionskongregation ein „Utrum acatholici ratione vinculi consanguini-tatis 8SEU matrimonii inferri licite possint 1I sSepulchro gentilitio fami⸗-liarum cçatholicarum?“ Vgl Monitore eCCles. VI, II. P. 127. Dieeigentliche offizielle Antwort hatte folgenden Wortlaut: „Curent EpiScOPi totis viribus, Ut Euncta fiant a0 Iormanl Sacrorum Canonum:

quatenus CT'O absque Scandalo I. péericulo 10 Obtineri 11011 possittOolerari posse.“ Von dieſer Antwort, die 3u bedauerlichen Mißverſtä ndniſſen führte, gab das Heilige Offizium am 14. November1888 eine authentiſche Erklärung ab, E mehr die ſcharfe als diemi Seite derſelben betonte. In der Tat ＋ man von der erſtenAntwort der Inquiſition nur hauptſächlich die letzten Worte: tolerari
bosSe, un Betracht gezogen; und als 3u einer weiteren Anfrage Etnämlichen Kongregation: 7  ob bezüglich des Rechtes der Beerdigungdie Privatfamiliengräber den offiziell bezeichneten sepuléchra genti⸗-litia gleichzuſtellen ſeien“, die Antwort bejahend autete (2⁵ II.kam Im zweiten Plenarkonzil von Baltimore (Nr 389) 3u folgendemSatz „EN. mente 18 Apostolicae toleratur Ut in sepulchris genti-litiis gude privata et particularia Pro catholicis laicorum kamiliis aedi⸗
ficantur, Cognatorum et affiniuim etiam acatholicorum Corpora tumu⸗lentur.“ Einige Biſchöfe nun der Vereinigten Staaten von Nordamerika
betrachteten teſeé Zugeſtändniſſe als etwas oſitives und etwasAbſolutes; und ſ

eBli kam die Angelegenheit noch einmal an dasHeilige Offizium. Dasſelbe rat jetzt ſehr entſchieden auf, erklärte, daß
E ſich ledigli um eine paſſive Toleranz Andelte „Ad praecavendamajora mala““, dies ſei immer die Meinung des eiligen Stuhles Indiéſer Angelegenheit geweſen, o müſſe man auch den Ausſpruch des
Baltimorer Plenarkonzils verſtehen. Schließlich verfügte 8 noch, zurVermeidung E  eder Mißdeutung, daß die ausführliche N  OTu. der
Inquiſitionskongregation, vermitte der Propaganda d  en Erzbiſchöfender Vereinigten Staaten Nordamerikas Offizie mitgeteilt werde, mit
folgender Begründung, die der Aſſeſſor des eiligen Offiziums,Cretoni, beſonders hervorhebt (Monitore, 128): „Damitihnen eine Norm geboten werde“, ſagt er, „Im alle, n einer ihrerDiözeſen man ſollte, die eines Richtkatholiken
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einer Familiengruft oder un einem einfachen Familiengrab 3u E

zwingen“.
Es ergibt 3. — ich daraus! ema den kirchlichen Beſtimmungen

darf auch un einer echtlich erworbenen Familiengruft oder in einem
Familiengrab kein Akatholik unter den Katholiken eigeſe werden. Die
Kirche Uldet jedoch, größere Uebel 3u vermeiden. Allein dieſe
Toleranz der 15⁵ iſt Urchau nicht als eine „Poſitive“ oder „abſolute“
3 bezeichnen; dies iſt nie die Meinung des eiligen Stuhles geweſen,
trotz entgegengeſetzter, irriger Auslegung einzelner Biſchöfe. egen
müſſen auch mn ſolchen Fällen alle Kirchengeſetze, die zur Anwendung
gelangen können, beobachtet werden. Die Antwort des eiligen Offiziums
drückt dies mit CL nur erdenklichen Klarheit Qus „Curent piscopi
101t15 Viribus, Ut Guneta an 20 Hormam 88 Ganonum.“
Selbſtverſtändlich ſind auch die Seelſorger leſe Normen gebunden,
da gerade über ihre Handlungsweiſe die Biſchöfe 3U wachen aben

Nachdem wir nun teſe Grundſätze des längeren Crörtert haben,
entnehmen wir hnen ogleich die einzelnen Schlußfolgerungen,
zur Löſung des vorliegenden konkreten Falles führen können. Die
liſche Gemeinde alſo ſitzt ihren eigenen Friedhof Nun denn, alle
Katholiken, die gema dem Kirchenrecht Anſpruch erheben dürfen auf
ein katholiſches Begräbnis, ind in demſelben 3u beerdigen, vorausgeſetzt,
daß In Kraft des Geſetzes eine andere Begräbnisſtätte ihnen nicht an

gewieſen oder rechtmäßig geſtattet wird Der Seelſorger ſoll dies allen
Pfarrangehörigen. klarmachen und im Einklang mit Gall 1223 ſpeziell
C folgendes ethbnen

00  13½.  edem Katholiken, der durch das Re am ebrau ſeiner
diesbezüglichen reiheit nicht behindert iſt (wie E8 bei Minder
jährigen und Ordensleuten zutrifft), wird geſtattet, ſich auf einem katho⸗
liſchen rtedho die Ruheſtätte 3u wählen

Namentlich dieſes e der verheirateten Frau und allen
großjährigen Hindern 3zu, n dem Unkte der Gewa des Gatten
und der Cun Urchau E leiben

Ganz irrtümlich iſt die Anſicht, eine atholiſche Frau, welche eine
61 eingegangen hat, ſei mit ihrem ann auf dem akatholiſchen
Friedhof 3 beerdigen. Sie oll vielmehr verlangen, unter ihren Glauben

* genoſſen die letzte Ruheſtätte 3U finden. Stünden die weltlichen
ſetze in dieſem oder jenem Lande Im egenſatz den kirchlichen Be
ſtimmungen, dann allerdings vare eine andere Praxis 3u dulden, wie
Uir 8 ereits oben ausführlich darlegten. Das Iu Ausnahmefälle,
wo uldung Ram Platze iſt Aber ohneweiters und von vornherein a3¹
die Hand bieten, hieße doch Eine unnötige Toleranz ausüben und ſich
den Grundſätzen des odex gegenüber einer ta  Inswerten Schwä
ſchuldig machen. Der Pfarrer möge alle Katholiken ſeiner Gemeinde
davon abhalten, Im proteſtantiſchen Friedhof ſich ihre Grabſtätte
wählen, und eLr belehre ſie über das ungeſchmälerte Recht, das ſie aben,frei zu beſtimmen, wo ſie erein 3 beſtatten ſeien.
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Ein größerer Mißbrauch vielleicht noch ware Es zugelaſſen
würde daß Aka  oliken katholiſchen riedho und gemãa dem
V  *  itus ihrer Konfeſſion beſtattet werden „EX. COnstanti EHcelesiae disci-
plina“ eſen wir der Epitome von ermee Creuſen (II 516),
„IOII licet acatholicos Coemeterio benedieto sepelire“ Allerdings

trotz des Widerſpruches von Ette des katholiſchen arrer 8
vorkäme, daß die Beerdigung ene Akatholiken katholiſchen obttes—
acker dennoch zur Tatſache wird weil die proteſtantiſche Frau
ernes Katholiken auf Grund irgend Zivilbeſtimmung katholi
Friedhof der etteé ihres Mannes 3u beſtatten wäre, dann rafe den
Pfarrer keine Verantwortung mehr, da EL ſein Möglichſtes hat,
IͤM dies 3u verhindern; jeden ird auch klar, daß mit dieſem
Verfahren nicht einverſtanden iſt und nUur notgedrungen das Unrecht
Uldet

In Enem derartigen Falle, wo Ees ſich ́um die Beerdigung eines
Akatholiken handeln würde deſſen Taufe mit Wahrſcheinlichkeit als
ungültig anzuſehen iſt ſtünde 68 auch dem Pfarrer 3u die reconeiliatio
des geweihten Gottesacker wenigſtens 20 cautelam, gema den N
weiſungen der Call 1174, 23 1470, I5 liturgiſch vorzunehmen.

leſe eiſe wird, nach unſerem Dafürhalten, allen Vorſchriften der
Kirche Genüge geleiſtet und zuglei Emner Verflachung und el
gültigkeit den religiöſen Anſchauungen mögli vorgebeug mmer
hin muß beizeiten dieſer Standpunkt entſchieden vertreten werden;

darf keinesweg arten, bis die Lage ſelbſt E6 unmöglich
ma die Mißbräuche einzuſchreiten Sollten ieſelben on be
tehen, wie M unſerem Falle zutrifft, dann muß der Seelſorger mit
Klugheit und Feſtigkeit aAhin arbeiten, daß nach und nach andere
Anſchauungen Platz greifen und beſſere Gebräuche eingeführt werden.

Raus 88Rom (S Alkonso). .mne angeblich erzwungene Ein Oeſterreicher
während ſeiner Kriegsgefangenſchaft Utzlan Emne Tchliche 9e .
eilngegangen Ueber das Zuſtandekommen dieſer Ehe erzählte ELr fol
genden Roman 490 Kriegsgefangenenlager varen nfolge des Ein
treffen der Roten Armee fortwährender Lebensgefahr flüchtete
daher bei nächſter Gelegenhei 3u franzöſiſchen Familie M der nahen
Stadt, welche Familie ich von früher kannte wurde freundlich auf⸗
genommen. Die Frau des Hauſes meinte, miu könnte am beſten geholfen
werden, ich ihre Tochter heirate. 20  n der Bedrängnis ich
auf den Vorſchlag Eenn A kürzeſter Zeit fand die Trauung der
liſchen Pfarrkirche Die damals Rußland taatlicherſeits bereits
vorgeſchriebene Ziviltrauung Uunterblite enige Tage nach der Trauung
merkte ich ſchon, daß ich überflüſſiſig ſei Meine Frau den freien V

Ser⸗

V
kehr mit den Offizieren fort; 10 nach Woche ſchickte man mich ins
Gefangenenlager zurück. Nach Emner gefahrvollen abenteuerlichen Flucht
gelangte ich ndlich In die Heimat S der Bericht Die öſterreichiſchen
ſtaatlichen Gerichte erklärten auf Grund des internationalen Eherechtes


